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Halleſche
andeszeitung für die Provinz Sachſen

für Anhalt and Thüringen1915. Nr. 92. Jahrgang 208.
Bezugépreie für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſcke Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (töel. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, weite Ausgabe
S Unſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt),

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den

20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teile
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Letpziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale'.

Berlin, 24. Februar. (Nichtamtlich.)

mittwoch, 24. Februar 1915,

Wieder ein engliſcher Truppentransportdampfer verſenkt.

Geſtern nachmittag 4 Uhr 45 Minuten iſt der engliſche

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Otto Chiele, Halle (Saale,.
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Truppentransportdampfer 192 bei Beachy Head durch ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken
gebracht worden.

Schließt die Türkei
einen Separatfrieden?

Der Mailänder „Corriere della Sera“
Rom:

Jn unterrichteten Kreiſen werde beſtätigt, daß die
Mächte des Duei verbandes die Möglichkeit prüften, mit
der Türkei einen Sonderfrieden zu ſchließen. Man
rechne mit inneren Schwierigkeiten in der Türkei, die einſetzen
würden, ſobald eine feindliche Flotte die Dardanellen durch-
fahren habe.

Dieſe Auslaſſungen des Mailänder Blattes ſpiegeln
lediglich die Wünſche des Dreiverbandes wieder.
Die Stimmung in der Türkei iſt eine ganz andere.
Dort hat man wohl erkannt, daß das jetzige Ringen um
Sein oder Nichtſein geht. Schlöſſe die Türkei einen
halben Frieden, ſo wäre es um ihre Lebensbedingungen
für jetzt und alle Zeiten geſchehen. Der „kranke Mann“
am Bosporus will geſunden, er will ſich endlich frei
machen von der Bevormundung ſeiner Feinde und er weiß
ſehr wohl, daß hierfür kein Augenblick ſo günſtig war und
in der Zukunft ſein wird, wie der jetzige.

Die freundſchaftlichen Beziehungen des „Corriere della
Sera“ zum Dreiverband und ſeine dreibundsfeindliche
Tendenz kennzeichnen die Auslaſſungen des Blattes zur
Genüge als einen Fühler nach Konſtantinopel hin, kenn
zeichnen ſie aber auch als ein Zeichen der Schwäche
auf ſeiten des Dreiverbandes:. Die in ihm ver-
bündeten Mächte ſind ſich wohl bewußt, daß es ſchlecht,
ſehr ſchlecht um ihre Sache ſteht. Jn der Türkei iſt
Deutſchland und OeſterreichUngarn ein nicht zu unter
ſchätzender Helfer erſtanden, und ihn von den Zentral
mächten abtrünnig zu machen, erſcheint in Petersburg,
Paris und London ein ſehr erſtrebenswertes Ziel. Doch
man täuſcht ſich. Die Türkei wird ihr Ziel, das
ſich mit dem Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns deckt,
feſt im Auge behalten, ſie wird kämpfen, ſo lange, bis die
Feinde ringsum niedergerungen ſind, damit das Osmaniſche
Reich mit neuer Kraft emporſteigen kann, frei von fremden,
das Land niederzwingenden Einflüſſen, frei nach innen,
frei nach außen. Dann erſt wird die Türkei wieder zu der
alten Höhe und Macht gelangen, die ſie einſt beſeſſen hat,
dann aber wird ſie auch das Bewußtſein haben können,
vereint mit Deutſchland und OeſterreichUngarn der ganzen
Erde einen Frieden errungen zu haben, der von Dauer
iſt. Deutſchland, Oeſterreich- Ungarn und
die Türkei, Schulter an Schulter feſt zuſammenſtehend,
werden einſt das Bollwerkbilden, an dem die
Pläne und Abſichten der Dreiverbandmächte
zerſchellen.

Man gebe ſich alſo in Petersburg, Paris und London
keinen falſchen Jlluſionen hin. Der Frieden wird von uns
und unſeren Verbündeten gegen gemeinſame Feinde
auch nur gemeinſam geſchloſſen werden. Der Wunſch
des Dreiverbandes, mit der Türkei einen Separat-
frieden zu ſchließen, der bei obiger Auslaſſung des
Mailänder Blattes der Vater des Gedankens iſt,
wird nie verwirklicht werden, er wird ſo lange ein
Wunſch bleiben, bis die Zeit für einen gemeinſamen
Frieden gekommen iſt, der der Türkei Licht und Luft gibt
zu machtvoller Entfaltung, der uns und der Donau
monarchie den Platz im Völkerkonzert. ſichert, den wir zu
beanſpruchen berechtigt ſind und der dem Erdenrund auf
Jahre hinaus den Frieden erhält. Das war, iſt und
bleibt unſer und unſerer Verbündeten Kriegsziel.

M. B.

meldet aus
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Ein Telegramm des Kaiſers
an das Abgeordnetenhaus.

W. T. B. Berlin, 23. Febr. Auf Beſchluß des Abgeord
netenhauſes hatte der Präſident Graf v. Schwerin-
Lö witz geſtern an den Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet:

„Die unter den Augen und unter der allerhöchſten perſön
lichen Führuug Ew. Majeſtät ins Werk geſetzten kriegeriſchen
Maßnahmen in den Oſtmarken des Vaterlandes ſind nach dem
ſoeben eingegangenen amtlichen Bericht zu einem auch die höchſt-
geſpannten Hoffnungen unſeres Volkes noch weit übertreffenden
Geſamterfolg gediehen. Das gerade in dieſem Augenblick ver-
ſammelte preußiſche Abgeordnetenhaus hat dieſe Nachricht mit
der größten Begeiſterung entgegengenommen und mich beauf-
tragt, Ew. Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät, unſerm aller
gnädigſten oberſten Kriegsherrn die treueſten Glückwünſche dar-
zubringen. Möge Gottes Segen auch ferner auf Ew. Majeſtät
und den deutſchen Waffen ruhen. Möge Ew. Majeſtät auch ferner
Geſundheit und Kraft beſchieden ſein, das unbezwingliche deutſche
Volk in Waffen einem glücklichen Ausgang dieſes uns freventlich
aufgezwungenen unerhörten Völkerkrieges mit ſtarker Hand und
unbeugſamer Entſchloſſenheit entgegenzuführen.“

Darauf iſt heute folgende Antwort eingegangen und dem
Hauſe mitgeteilt worden:

„Meinen wärmſten Dank für die freundlichen Glückwünſche
des Hauſes der Abgeordneten zu dem glänzenden Erfolge, den in
der Winterſchlacht in Maſuren die bewundernswürdige Tapferkeit
und Ausdauer unſerer Heldenföhne im Verein mit der genialen
Feldherrnkunſt ihrer Führer dem Vaterlande errungen haben.
Das in ein einiges Volk in Waffen verwandelte Volk der Dichter
und Denker darf der Kraft ſeines entſchloſſenen Willens zum
Siege über alle Feinde deutſcher Kultur und Geſittung auch
ferner vertrauen. Gott wird mit uns und unſerer gerechten

Sache ſein. Wilhelm R.“
Die nächſte Reichstagsſitzung.

Der Reichstagspräſident Dr. Kaempf hat die Abgeord
neten benachrichtigt daß er die erſte Sitzung nach der
Vertagung nicht, wie urſprünglich beabſichtigt, am 2. März,
ſondern erſt zum 10. März anordnen werde. Die Tages
ordnung ſoll ſpäter mitgeteilt werden. Es iſt jedoch anzu
nehmen, daß ſie eine allgemeine Einleitungsrede des
Reichskanzlers oder ſeines Stellvertreters bringen
wird, wie das auch bei den Kriegstagungen im Auguſt und
Dezember vorigen Jahres der Fall war. Wahrſcheinlich
wird auch der neue Reichsſchatzſekretär Dr.
Helfferich zum erſten Male am Bundesratstiſche auf-
treten und den Reichshaushaltsplan für 1915 begründen.
Jedenfalls bildet die Erörterung des neuen Etats das
Hauptſtück der Mräzſeſſion. Nach Art des preußiſchen
Kriegsetots wird auch der des Reichs nur eine Wieder
holung des Etats von 1914 dorſtellen mit den bis jetzt als
notwendig erkannten Abänderungen. Der Schwerpunkt
ſeiner Beratung wird ſicher in die Budgetkom-
miſſion verlegt werden, die man vielleicht über die
jetzt 28 Mitglieder umfaſſende Beſetzung hinaus erweitern
wird, um auch der Reichs partei eine Mitwirkung zu
ermöglichen. Gleichzeitig mit dem Haushaltsplan des
Reiches wird zweifellos die neue Denkſchrift über
die wirtſchaftlichen Maßnahmen des Bun
desrats erörtert werden, die ſchon im Dezember als
Fortſetzung der damaligen erſten Zuſammenſtellung aller
Kriegsverordnungen in Ausſicht geſtellt wurde. Beide
Vorlagen, Etat und Denkſchrift, dürften den Abgeordneten
einige Tage vor Beginn der Seſſion zugeſtellt werden. Ob
außerdem noch Geſetzentwürfe der Reichsregierung zur Be
handlung kommen, ſteht noch nicht feſt. Jm ganzen hofft
man in parlamentariſchen Kreiſen mit Ablauf März die
Beratungen beendigt zu haben. In ihr wird wohl auch die
Geſchäftsordnungskommiſſion des Hauſes mit dem Fall
Wetterlés reinen Tiſch machen.

„Eine bösartige Lüge.“
Die „Köln Ztg.“ meldet von der holländiſchen Grenze:

Die britiſche Geſandtſchaft im Haag teilt mit:
„Wie es ſcheint, iſt in Berlin eine amtliche Bekannt

machung ergangen, die an die Vereinigten Staaten übermittelt
worden iſt, wonach die engliſchen Tauchboote Be
fehl haben, das erſte amerikaniſche Schiff, welches
ſie anträfen, zu verſenken und alsdann die Schuld auf
die deutſchen Tauchboote zu werfen. Die engliſche Geſandt
ſchaft iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß die vorerwähnte
Bekanntmachung eine bösartige Lüge iſt.

(W. T. B.)
Hierzu bemerkt die „Magd. Ztg.“: Die britiſche Ge

ſandtſchaft im Haag erdichtet eine Lüge, um dann nachzu-
weiſen, daß dieſe Lüge eben eine Lüge ſei. Selbſtverſtänd-
lich iſt keine deutſche amtliche Bekannt-
machung jenes unterſtellten Jnhalts ergangen. Wohl
aber haben nichtamtliche deutſche Schiffahrtskreiſe, die die
engliſche Sinnesart und Praxis gründlich kennen, auf die
Möglichkeit hingewieſen, daß in der geſchilderten Weiſe
von engliſcher Seite vorgegangen werde. Daß die engliſche
Sinnesart tatſächlich durch den eigenſüchtigen Zweck ein
jedes Mittel für gerechtfertigt anſieht, dafür gibt die
nette Meuchelmördergeſchichte Sr. Gnaden des britiſchen Ge-
ſandten in Chriſtiania Findlay in Sachen Sir Roger Caſe-
ments einen unwiderleglichen Beweis. Aber es iſt ja eine
alte Erfahrung, daß der ertappte Einbrecher des Geſchrei
erhebt: „Haltet den Dieb!“

Verfehlte Gefühlsäußerungen an Neutrale.
W. T. B. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

ſchreibt unter dem Titel: „Ver fehlte Gefühls-
äußerungenanNeutrale“: Von deutſchfreundlicher
Seite aus dem neutralen Auslande wird darauf hingewieſen,
daß einzelne deutſche Geſchäftsleute es für angemeſſen
halten, Briefe an ihre Geſchäftsfreunde in neutralen Län-
dern mit Umſchlägen oder Aufſchriften zu verſehen, die
Schmähungen einer zurzeit mit uns im Kriege befindlichen
Macht enthalten. Es bedarf keiner näheren Darlegung, daß
dieſes Verfahren im neutralen Auslande einen recht ſchlechten
Eindruck macht, und daß damit das Gegenteil des beabſich-
tigten Zweckes erreicht wird.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 23. Februar 1915.
Am Regierungstiſche: v. Loebell, Dr. Frhr. v. Schor-

lemer, Dr. Lentze.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 12 Uhr 25 Minuten mit der Verleſung der be
veits gemeldeten telegraphiſchen Antwort des Kaiſers auf
das vom Abgeordnetenhauſe aus Anlaß des Sieges in Ma
ſuren an ihn gerichtete Glückwunſchtelegramm.

Auf Vorſchlag des Abg. Frhrn. v. Zedlitz wurde anſtelle
des Abg. v. Flottwell, der ſein Amt niedergelegt hat, der
Abg. Hengsberger (Freikonſ.) zum Schriftführer gewählt.

Darauf wurde die zweite Beratung des Staatshaushalts-
etats für 1915 in der geſtern abgebrochenen Beratung des
Spezialetats des Staatsminiſteriums mit der Beſpre-
chung über Belagerungszuſtand und Beſchränkung der Preßfreiheit fortgeſetzt.

Die Kommiſſion war der einſtimmigen Anſicht, daß im
Intereſſe der Bedürfniſſe der Landesverteidigung und der
Wahrung des inneren Friedens die

Zenſur
zu Recht angewendet Wird. Dagegen hat die Kommiſſion
der Staatsregierung gegenüber die Erwartung ausgeſpro-
chen, daß ſie dafür ſorge, daß die Zenſur ſich nur auf dieſe
beiden Punkte beſchränkt. Ferner hat ſie es lebhaft beklagt,
daß die Zenſur nicht gleichmähß ig gehandhabt wird.
Es muß in der Folge dafür Sorge getragen werden, daß in
allen Kommandobezirken die Zenſur gleichmäßig gehand-
habt wird. Mit Befriedigung wurde in der Kommiſſion
vernommen, daß die Reichsregierung grundſätzlich das Recht
des deutſchen Volkes anerkennt, bei den

Friedensbedingungen

Darauf berichtete Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.) über
die Verhandlungen bezüglich der

oſtpreußiſchen Verhältniſſe.
Miniſter des Jnnern v. Loebell: Seine Majeſtät der

Kaiſer hat ſchon Ende des vorigen Jahres den Befehl ge
geben, daß alles, was zur Linderung der Not der Bevölke
rung geſchehen kann, als Akt der Dankbarkeit des Vater
Iandes ſogleich in Angriff genommen werden ſollte. Jn
39 geſchädigten Kreiſen ſind bisher 66 Kriegshilfsausſchüſſe
gebildet worden. Nach dem Stande vom 1. Februar ſind
auf 72 453 Anträge 32,7 Millionen Mark an

Vorentſchädigungen

e



gezahlt worden. Als Beiſpiel führe ich an, daß in einem
einzigen Kreiſe im Regierungsbezirk Königsberg 7826 An-
bräge bis zum 1. Februar erledigt wurden. Sie ſehen daraus,
welche gewaltige Aufgaben der Hilfsaktion geſtellt waren,
und was bereits geleiſtet iſt. Es iſt eine erfreuliche Tatſache,
daß mir bisher keine einzige Beſchwerde über die Vorentſchä-
digungen zugegangen iſt. Wenn die erſte Flucht aus Oſt
preußen Ende Auguſt noch infolge der damaligen beſon-
deren Schwierigkeiten regellos geweſen iſt, ſo iſt die Flucht
im November in ſehr geordneten Bahnen erfolgt. Das iſt
ein Hauptverdienſt des zum Flüchtlingskommiſſar er-
nannten Landeshauptmanns, der es verſtanden hat, von
vornherein die Flüchtlinge in geeignete Orte zu bringen.
Es handelte ſich um Quartiere zunächſt in anderen Teilen
von Oſtpreußen, dann in Weſtpreußen, Pommern, Branden-
burg, der Altmark, im Regierungsbezirk Schleswig, Lüne-
burg, Stade, Osnabrück. Dank dem Entgegenkommen
der Großherzoglichen Regierung ſind auch 10000 Flücht-
linge in den beiden Mecklenburg untergebracht worden. Es
iſt mit Dank hervorzuheben, daß man ſich überall bemüht
hat, die Aufnahme der Flüchtlinge ſo gut wie nur möglich
zu geſtalten, man hat darin gewetteifert, den atmen Heimat-
loſen dieſe ſchwere Zeit zu erleichtern, und man hat das nicht
ohne ſchwere perſönliche Aufopferung getan. Die Ver
pflegung und Unterbringung erfolgte im allge-
meinen auf Koſten des Staates. Die Hauptſorge
bleibt vor allem für das Wohl der Provinz Oſtpreußen, daß
auch die

Rückkehr der Flüchtlinge
rechtzeitig erfolgt. Augenblicklich iſt für eine generelle Rück-
kehr noch nicht die Zeit gekommen, aber es iſt Anordnung
getroffen, daß zuerſt die Beamten und die Leiter von Wirt
ſchaftsbetrieben zurückkehren, zunächſt ohne ihre Familien,
um Vorbereitungen für die Rückkehr ihrer Familie zu
treffen. Die Regierung weiß wohl, daß alles dies erſt der
Anfang des großen Werkes iſt; der Wiederaufbau
der Provinz Oſtpreußen wird noch jahrelanger
Arbeit bedürfen; es wird auch des einmütigen Zuſam-
menarbeitens von Staat und Provinz, Kreis und Kommunen
bedürfen um das Werk ſo durchzuführen, wie es im Jnter-
eſſe der ſchwerbedrückten Provinz nötig iſt. Wir werden
zunächſt denken müſſen an die Wiederherſtellung der
Straßen, Brücken, Eiſenbahnen, an die Verbeſſerung der
Verkehrswege nach allen Richtungen, wir müſſen heran-
treten an die vollſtändige Wiedereinrichtung der Betriebe,
namentlich der landwirtſchaftlichen, an die Ergänzung der
Viehbeſtände, wir müſſen die Sorge um die Arbeitskräfte
zu bannen ſuchen, wir müſſen an den eigentlichen Wieder-
aufbau der Gebäude denken. Jch habe geſtern den Direktor
meiner Medizinalabteilung nach Oſtpreußen geſchickt, um
alle die Oortſchaften zu beſuchen und unverzüglich die
hygieniſchen Maßnahmen anzuordnen, die not-
wendig erſcheinen. Wir werden auch an die Wiederher-
ſtellung des Gleichgewichts in den Etats der Gemeinden und
der öffentlichen Jnſtitute denken müſſen, die alle mehr oder
weniger durch den Krieg in Mitleidenſchaft gezogen ſind.
Weiter werden uns Kulturarbeiten in großem Umfange ob-
liegen; hoffentlich wird es gelingen, die innere Koloniſa-
tion ſtärker zu fördern; planmäßig muß auch in größerem
Umfange der begonnenen Elektriſterung der Provinz weiter
geholfen werden. Wer die Provinz Oſtpreußen in ihrer
treuen Bevölkerung, ihren fruchtbaren Feldern, ihren freund
lichen Ortſchaften, ihren ſchönen Herrenſitzen gekannt hat,
wird mit unſerem Kaiſer und König den tiefen Kummer
teilen, daß dieſes ſchöne Land von einem barbariſchen Feinde
verwüſtet iſt. Aber unſere armen Landsleute ſollen ſich auf
richten an der Fürſorge ihres Königs und Herrn und feſt
vertrauen auf deſſen Gelöbnis, daß, was Menſchenkraft ver-
mag, geſchehen ſoll, um neues friſches Leben aus den Ruinen
erblühen zu ſehen. (Beifall.)

Abg. v. Späth (Konſ.): Oſtpreußen iſt des Dankes voll
für die Gnadenbeweiſe des Königs. Wir danken der Re-
gierung für die weitgehenden Maßnahmen, die ſie zur
Linderung der Not unſerer ſchwer beſchädigten Provinz ge
troffen hat, für die zur Verfügung geſtellten Mittel und für
die Unterbringung der unglücklichen Flüchtlinge in anderen
Landesteilen. Der brachliegende Acker in Oſtpreußen aber
muß eventuell von Staatswegen oder mit Staatshilfe be-
ſtellt werden, um uns einen ſo fruchtbaren Teil unſeres
Bodens für unſere Volksernährung für die kommenden
Jahre zu erhalten. Die herrliche Pferdezucht Oſt
preußens iſt vernichtet, nur 500 Mutterſtuten ſollen
übrig geblieben ſein. Etwa 300 000 Oſtpreußen ſind über
ganz Preußen und Mecklenburg verſtreut. Es iſt mir ſehr
fraglich, ob ſie alle zurückkehren werden. Die Beſitzer werden
es vielleicht tun. Fraglicher iſt es aber bei den Arbeitern.
Wird dieſe ſchwierige Frage gelöſt, dann wird die Provinz
wieder aufblühen und ſie wird wieder das werden, was ſie
war eine der wertvollſten Provinzen unſeres Staates. (Leb
hafter Beifall rechts.)

Abg. Graw (Zentrum): Jch begrüße dankbar die Hilfe,
die unſerer Provinz gewährt worden iſt. Beifall im
Zentrum.)

Abg. Fuhrmann (Natl.): über die Domänen hinaus
müſſen wir unſer Augenmerk darauf richten, daß bei dem
ſicher bevorſtehenden Beſitzwechſel recht viel Land in die
Hände des Staates kommt, um es für die innere Koloniſa-
tion dienſtbar zu machen.

Abg. Kanzow (Fortſchr. Vpt.): Wir brauchen auch einen
Oſtkanal zur Hebung des Verkehrs und die Schiffbar
machung des Oberpregels.

Abg. Hofer (Soz.): Selbſtverſtändlich haben auch wir alle
den Wunſch, die Schäden, die der Krieg der oſtpreußiſchen
Bevölkerung zugefügt hat, auszugleichen. Uns drängt ſich
die Frage auf: Mußte das ſein? Wenn ſie von militäriſcher
Seite nicht zu verhindern waren, konnte denn nicht rechtzei-
tig Warnung ergehen, konnten nicht auch die Viehbeſtände
bei Zeiten in Sicherheit gebracht werden? Damals hat
man Rieſenvorräte an Getreide und Vieh, die unſerem Volke
verloren gingen, in die Hände der Ruſſen fallen laſſen, wo
durch gleichzeitig die Verpflegung der ruſſiſchen Truppen
ganz bedeutend erleichtert wurde.

Abg. Frhr. v. Gamp-Maſſaunen (Freikonſ.) Daß ganz
unerwartet die ruſſiſche Soldateska wehrloſe Männer und
Frauen niederſchießen würde, hat niemand vorausgeſehen,

hätte man die Fortbringung anders organiſieren
müſſen.

Nach Erledigung mehrerer Petitionen wurde der Etat
des Staatsminiſteriums genehmigt. Ebenſo wurde eine
Reihe kleinerer Etats erledigt.

Der Entwurf über die Niederſchlagung von Unterſuchun-
gen gegen Kriegsteilnehmer wurde der Juſtizkommiſſion,
der Entwurf eines Knappſchaftskriegsgeſetzes der Handels-
und Gewerbekommiſſion, der Entwurf eines Eiſenbahnan
leihegeſetzes der Budgetkommiſſion überwieſen.

Damktt war die Ta erychoprr.Rächſte Sitzung Mittwoch 112 Uhr. Vorlage betr. Er
weiterung des Stadtkreiſes Eſſen, dritte Beratung des

egtiurrgegeen'ſe r b Doä und Forſten ſowie der Anßedlungskomünen und Sornen Shng de ihr

Parlamentariſches.
W. T. B. Berlin, 23. Februar. Der Senioren-

konvent des Abgeordnetenhauſes trat heute
vor der Plenarſitzung zu einer Beſprechung zuſammen und
einigte ſich dahin, morgen und übermorgen Mittwoch und
Donnerstag) längere Plenarſitzungen ſtattfinden zu laſſen
und an dieſen beiden Tagen außer der heutigen Tages-
ordnung den Landwirtſchaftsetat mit allen Nebenetats zu
erledigen, außerdem den Entwurf betreffend Eingemeindung
einiger Vororte nach Eſſen. Am Freitag und Sonnabend
dieſer ſowie auch Montag nächſter Woche ſollen die Plenar-
ſitzungen ausfallen, damit die Budgetkommiſſion Zeit für
ihre Beratungen erhält.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Die öſterreichiſche Preſſe zu den jüngſten Erfolgen

gegen die Ruſſen.
W. T. B. Wien, 23. Febr. Die Blätter bringen ihre

hohe Genugtuung und große Freude über die letzten Siege
der deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Armeen über die
ruſſiſchen Streitkräfte zum Ausdruck. Das „Fremden-
blatt“ ſchreibt: Mehr als 140 000 Mann allein
an Gefangenen hat das Zarenheer in den beiden
jüngſten Flügelſchlachten im Norden und im Süden bisher
verloren. Das iſt im Vergleich zu den entſcheidenden
Schlachten der Vergangenheit, aber auch gemeſſen an den
Proportionen dieſes Weltkrieges eine ſchwer ins Gewicht
fallende Ziffer. An anderer Stelle weiſt das Blatt darauf
hin, daß die Offenſive der Ruſſen, welche der Haupttrumpf
im militäriſchen Plane war, zuſammengebrochen iſt, welches
Ereignis zweifellos eine nicht hoch genug zu ſchätzende poli
tiſche Bedeutung beſitzt. Denn ohne den feſten Glauben an
die unwiderſtehliche Macht der ruſſiſchen Waffen hätte
Frankreich ſicher nicht das Schwert gezogen und dann hätte
auch England ſich nie in dieſen Krieg geſtürzt. Die fran-
zöſiſche Milliardenſpekulation auf das ruſſiſche Millionen-
heer iſt keine glückliche geweſen. Jm „Neuen Wiener
Tagblatt“ heißt es u. a.: Mehr als 300 000 Ruſſen gibt
es heute auf der nördlichen und ſüdlichen Kampffront
weniger als am ſelben Datum des vorigen Monats. Die
Wahrheit am Njemen und am Dnfeſter iſt ſo gigantiſch, daß
ſie auch der ohnehin nicht mehr wie am Anfang leicht-
gläubigen breiten Maſſe des Ententepublikums verborgen
bleiben könnte. Auch die „Neue Freie Preſſe“
zieht einen Vergleich mit der Schlacht bei Sedan, deren Ge
fangenenziffer weit hinter den an den Maſuriſchen Seen
zurückbleibt. Dieſe Ziffern müſſen doch ein Merkmal von
beginnender Kampfesmüdigkeit und Erſchütterung ſein, und
der Eindruck in Paris und London wird trotz des Panzers
von Verſtellung und Anmaßung ſtark ſein. Auch die Neu-
tralen werden aufhorchen. Die „Reichspoſt“ meint,
daß durch die Vernichtung der a Armee des Gene-
rals Sievers der ganze rechte Oſtflügel aufgerieben und es
ſehr fraglich iſt, ob die Befeſtigungen am Njemen und an
der Bobr und Narew imſtande ſeien, dem deutſchen Anſturm
Widerſtand zu leiſten.

Die ungariſche Preſſe.
W. T. B. Budapeſt, 23. Febr. Sämtliche Blätter drücken

ihre freudige Genugtuung über den Sieg Hindenburgs in
Maſuren aus. Der „Peſter LlIoyd“ weiſt darauf hin,
daß die ungeheuren Verluſte, welche wir den Ruſſen bisher
beibrachten, Dimenſionen angenommen haben, welche bei
nahe das menſchliche Vorſtellungsvermögen überſteigen.
Das „Neue Peſter Journal“ ſagt, nach dem Maßſtabe
früherer Zeiten hätte Rußland den Krieg bereits verloren
und müßte ſich als beſiegt erklären. Der „Peſti Hir-
la p“ ſchreibt: Mit Liebe und bundesgenöſſiſcher Treue be-
grüßen wir den Sieg der Deutſchen.

Eine ruſſiſche Schlachtſchilderung.
Die Petersburger „Nowoje Wremja“ bringt eine

längere Schilderung der Schlacht bei Wola
Szydlowiecka und gibt die Mitteilungen eines
Kampfteilnehmers, und zwar eines Artilleriehauptmanns
wieder. In dieſem Bericht heißt es:

„Die deutſchen Geſchütze beſchoſſen ununterbrochen die ruſſi-
ſchen Batterien. Jnnerhalb von zwei Stunden wurden von
deutſcher Seite nicht weniger als 56 der gewaltigſten Geſchoſſe auf
uns geſchleudert. Man kann ſich ja denken, wie es in den ruſſiſchen
Schützengräben zuging; es läßt ſich aber nicht vorſtellen, was
unſere Batterien zu leiden hatten. Erſt war alles ganz ruhig ge
weſen, doch das war die Ruhe vor dem Sturm. Mit einem Male
brach dann der Lärm los. Es war unmöglich, das Geräuſch ein
zelner Schüſſe zu hören; denn das furchtbare ununterbrochene
Krachen ſchien alles erzittern zu laſſen. Der Ring, den die um
uns herum fallenden Geſchoſſe zogen, verringerte ſich immer mehr
und mehr. Das eigene Wort war nicht mehr zu verſtehen. Jeder
Befehl mußte von Mann zu Mann weitergegeben und in die
Ohren geſchrieen werden. Der Rauch, der uns umgab, war ſo un
durchdringlich, daß das Aufblitzen unſerer Kanonen nur wie das
Leuchten von Funken ausſah. Wir alle erwarteten den ſicheren
Tod, und es wurde uns ſchließlich ganz gleichgültig, ob die Ge
ſchoſſe in unſerer Nähe oder ferner niederfielen. Die Soldaten
hatten ſich ſchließlich ihrer Mäntel und ihrer Röcke entledigt; ſie
kämpften vielfach in Unterkleidern oder auch gänzlich nackt. In
einer Branntweinbrennerei hatten die Deutſchen ihre Ma-
ſchinen gewehre auf den Dächern und in den Fenſtern der
oberen Stockwerke aufgeſtellt. Das Gebäude glich einer Feſtung,
und das Feuer der Geſchütze richtete in unſeren Reihen eine
furchtbare Vernichtung an. Es erſcheint mir heute noch
wie ein Wunder, daß ich lebend davongekommen bin.“

Prozeß gegen den Reichsdeutſchen Flottenverein in Riga.
W. T. B. Zürich, 23. Februar. Die „Neue Zür. Ztg.“

meldet aus Riga: Geſtern fand der Prozeß gegen die Mit
glieder des Reichs deutſchen Flotten vereins
ſtatt. Die wegen Zugehörigkeit zu dieſem Verein Angeklag-
ten, unter denen ſich der Buchhändler Georg Jank befand,
welcher bereits nach Sibirien verſchickt wurde, wurden zu
Feſtungsſtrafen von 8 Monaten bis zu 1 Jahr verurteilt.
Rechtloſigkeit der in Rußland einheimiſchen Angehörigen

feindlicher Staaten.
W. T. B. Petersburg, 23. Febr. Der Senat hat be

ſchloſſen, daß die in Rußland anſäſſigen Untertanen feind
licher Staaten die Fähigkeit verlieren ſollen, ihre
materiellen Jntereſſen vor Gericht zu vertreten.

Deutſchlands Unterwaſſerkrieg
gegen England.

Wer Engländern glaubt, iſt verraten und verkauft.
W. T. B. Berlin, 23. Febr. Der auf dem Wege nach

Bremerhaven bei Borkum auf eine Mine geratene und ge-
ſunkene amerikaniſche Baumwolldampfer
„Evelyn“ iſt trotz der von deutſcher Seite erlaſſenen
Warnungen ohne deutſchen Lotſen unter der oſtfrieſiſchen
Küſte entlang gefahren. Wie das W. T. B. an zuſtändiger
Stelle erfährt, hat der Kapitän der „Evelyn“ bei ſeiner
Vernehmung ausgeſagt, daß er die Abſicht gehabt habe,
einen weiter nördlich führenden Kurs zu ſteuern. Er ſei
aber unterwegs von einem engliſchen Kriegsſchiff
angehalten und von einem Offizier angewieſen worden,
einen ſüdlichen Weg zu wählen und ſich möglichſt nahe an
der oſtfrieſiſchen Küſte zu halten.

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 23. Febr. Amtlich wird verlaut.
bart: 23. Januar: Jn Ruſſiſch-Polen hat ſich nichts Weſent-
liches ereignet. Unſichtiges Wetter behinderte in Weſt
galizien die Artillerie- und ſonſtige Gefechtstätigkeit. An
der Karpathenfront zerſchellten ruſſiſche Angriffe in der ge
wohnten Weiſe unter bedeutenden Verluſten des Gegners.
Sieben Offiziere und 550 Mann wurden ge
angen. Die Kämpfe ſüdlich des Dnjeſter dauern an.

Jm Schlachtfeld gelang es den bewährten krvatiſchen
Truppen, im erfolgreichen Angriff die Ruſſen aus mehreren
Ortſchaften zu werfen, vom Feinde ſtark beſetzte Höhen-
ſtellungen zu nehmen und Raum nach vorwärts zu ge
winnen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die öſterreichiſchungariſchen Stellungen in
Rufſſiſch-Polen.

W. T. B. Wien 23. Febr. Der Kriegsberichterſtatter
des „Fremdenblattes“ ſchildert in einem Telegramm ſeine
Eindrücke vom Nordflügel der öſterreichiſch-unga-
riſchen Stellungen in Ruſſiſch-Polen und
hebt dabei das glänzende Zuſammenarbeiten mit den Deut-
ſchen hervor. Das wechſelſeitige Jneinandergreifen der
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Kommandoſtellen
trete ſinnfällig in Erſcheinung. Täglich ſpielten ſich größere
und kleinere Kämpfe ab, die in ihrer Geſamtheit die allge-
meine Lage günſtig beeinfluſſen. Jnsbeſondere bei
Artillerieduellen war die verheerende Wirkung der
ganz modernen Flachbahngeſchütze, deren Tragweite außer
ordentlich groß iſt, deutlich feſtzuſtellen. Aber auch die Jn-
fanterie gewinnt wiederholt Terrain und
macht täglich Gefangene. Der Berichterſtatter be-
tont, daß die Beſtände durch Erſatzformationen und die
Rückkehr zahlreicher Geneſener vollkommen ausgefüllt ſind
und rühmt insbeſondere den Mut, die Tapferkeit und die
Todesverachtung der am Nordflügel kämpfenden, größten-
teils rumäniſchen Regimenter und das ideale Zuſammen
wirken der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen trotz der natio-
nalen Verſchiedenheit.

Die Bedeutung der Einnahme Stanislaus
liegt vor allem, wie ein militäriſcher Mitarbeiter der
„Magdeb. Ztg.“ ſchreibt, darin, daß es ein großer
Straßen- und Eiſenbahnknotenpunkt iſt.Fünf Eiſenbahnlinien laufen bei ihm zuſammen. Es iſt
der letzte größere Ort ſüdlich des Dunjeſter. Mit ſeiner Er
oberung verfügen alſo die deutſcheöſterreichiſch- ungariſchen
Truppen über eine Reihe neuer und wichtiger Verkehrs
linien, ſo daß ſie ihren Vormarſch zur Beſitznahme des
Dnjeſter Abſchnittes ungehindert fortſetzen können. Damit
iſt aber das letzt e, große, natürliche Hin dernis, das
ſich dem Weitermarſch auf Lembergentgegen-
ſtellt, überwunden Stanislau liegt auch bereits ſo
weit nördlich, daß mit ſeiner Beſitznahme die Ruſſen auch
das ganze öſtlich und weſtlich davon gelegene Gebiet
preisgeben müſſen. Dadurch wird zunächſt das
weitere Vorgehen über Czernowitz hinaus weſentlich er
leichtert. Hier haben die öſterreichiſchungariſchen Truppen
bereits die Orte Sadagora, Bojan und Kozman beſetzt, die
alle nördlich des Pruths an der Grenze von Podolien
gelegen ſind.

Erbitterter Kampf in den Karpathen.
Wien, 23. Februar. Der Kriegsberichterſtatter des

„Fremdenblattes“ meldet: Das Ringen in den Kar-
pathen, da nun ſeit vielen Tagen ununterbrochen die
zäheſte, erbittertſte Schlacht im Gange iſt, die der Krieg bis
her gebracht hat, dauert mit unveränderter Heftigkeit an.
Die Ruſſen kämpfen mit verzweifeltem Mut, da ſie ſich der
Bedeutung der Entſcheidung wohl bewußt ſind. Jn der Ge
gend von Wiſchkow erneuern ſich ihre Angriffe bei Tag und
Nacht, obwohl ihnen trotz ungeheurer Verluſte nicht der ge
ringſte Erfolg zuteil wird. Am Duklapaß iſt es ſtiller ge
worden, ſeit ſich die Gegner in beiderſeits günſtige Stellun
gen eingegraben haben. Eine große Schlacht tobt ſüdlich
Stanislau, wo ſich die Ruſſen unſerm über Madworna vor-
rückenden rechten Flügel zum dritten Male entgegengeſtellt
haben, um die für ihre Karpathenarmee ſehr gefährliche Er-
oberung der nach Oſten führenden Eiſenbahnlinie zu hin-
dern. Heute eingetroffene Nachrichten aus dieſer Gegend
lauten günſtig. Trotz der ungeheuren Anſtrengungen der
letzten Tage iſt die Stimmung der verbündeten Truppen
glänzend ſiegesgwiß. Die überlegene Jnitiative der Unter-
führer, ja ſelbſt des einzelnen Mannes, kommt im Gebirgs-
kampf beſonders zur Geltung, da hier der Einzelne weit
mehr Gelegenheit hat, ſein Teil zur Entſcheidung beizu
tragen als beim überſichtlichen Kampf in der Ebene. Aller-
dings muß geſagt werden, daß die Ruſſen auch diesmal ihren
Ruf als zähe, defenſive Kämpfer bewährt haben

Der türkiſche Krieg.
Auftrag der türkiſchen Heeresverwaltung.

Seitens der türkiſchen Regierung wird ein erheblicher
Auftrag für die dortige Heersverwaltung nach Berlin
vergeben. Wie die Fachzeitſchrift „Deutſche Konfektion“
mitteilt, ſollen durch die Vermittelung ihrer Einkaufs-
zentrale ſofort für die türkiſche Heeresverwaltung geliefert
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werden 200 000 Zelkbahnen, 200 000 Pakronenkaſchen,
200 000 Ruckſäcke, 200 000 Spatentaſchen, 200 000 Zelt
taſchen, 200 000 Zeltbefeſtigungsſtäbe. Seitens einer Ber

r die Zahlung übernommen, die in drei Raten zu je

zur Auszahlung gelangt. Der Beauf-
t Regierung war zur Entgegennahme

ich in Berlin anweſend.

e der türkiſchen
der Angebote perſönlich

Der chineſiſchjapaniſche Ronflikt.
Die Mobiliſierungen in Japan.

Mailand, 23. Febr. Wie die römiſche „Jtalia“ meldet,
Japan bis Sonnabend insgeſamt acht Jahrgänge ſeines

Heeres ein berufen.

Ausland.
Die Deutſch- Amerikaner für das alte Vaterland.

Das bekannte deutſchamerikaniſche Kongreßmitglied
Bartholdt hat nach der Frankf. Ztg.“ einer Dame in Frank
furt folgenden Brief geſchrieben:

Werteſte Frau!
Beſten Dank für Jhren Brief. Leider fehlt es mir an

Zeit, Jhnen Ausführliches über die Situation zu ſchreiben.J Deutſch- Amerikaner halten wie ein Mann
zum alten Vaterland und ich ſelbſt bin ſeit fünf Mona-
ken Tag und Nacht beſchäftigt, die Wahrheit Gehör zu
bringen. Geſtern fand hier eine Konferenz der Vertreter aller

chen Vereinigungen ſtatt, durch das geſamte
Deutſchtum des Landes zum erſten Male in der Ge
ſchichte der Vereinigten Staaten unter einen Hut ge
bracht worden. Jch bin Präſident der Vereinigung und
wir werden uns Gehör verſchaffen.

Jn der Hoffnung auf einen entſcheidenden dent-
ſchen Sieg über das perfide England verbleibe ich
ergebenſt Jhr Richard Bartholdt.

Ein neues Flottengeſetz von Amerika angenommen.
W. T. B. Waſhington, 23. Febr. (Reuter.) Der Senat

hat einen Antrag zum Flottengeſetz, 75 Unterſeeboote zu
bauen, angenommen. Jm Repräſentantenhauſe klagte
Gardener bitter über den mangelhaften Zuſtand der Küſten
befeſtigung.

VUleine Nachrichten.
Noch einmal „England Deutſchlands Todfeind“,

Zu der jüngſt von uns veröffentlichten Auslaſſung
der Ortsgruppe Hamburg des All deutſchen Ver-
bandes gegen englandfreundliche Hamburger Profeſſoren
ſchreibt uns Herr R. Dr. Graeber, hierſelbſt, ſolgender:

Der allgemein gehaltenen ſchweren Anklage der Orksgruppe
Hamburg gegen england freundliche Hamburger, beſ. Hamburger
Profeſſoren, gegenüber ſei ausdrücklich auf die Vorträge Ham-
bur Profeſſoren hingewieſen, die auch im Druck (bei Frieichſen u. Co., jedes Heft 50 Pfg.) erſchienen ſind. Die zwei

hier vornehmlich in Betr kommenden Arbeiten ſind die Vor
träge von W. Dibelius „England und Wir“ und O. Franke
Deutſchland und England in Oſtaſien“. Den Vortrag von
Dibelius hat kein geringerer als Paul Rohrbach im Januarheft
der Wochenſchrift „Das größere Deutſchland eingehend be-
ſprochen und D's rlegungen über engliſches Weſen im
Vergleich zum deutſchen nicht nur rückhaltslos anerkannt, ſondern
dem „klarſten und beſten zugerechnet, was je in dieſer Kürze
über England S worden iſt.“ Der Vortrag von Franke
erörtert mit wünſchenswerteſter Schärfe die engliſche Politik in
Oſtaſien aus genauer Kenntnis; unverkennbar tritt die durch
Jahre hindurch geſteigerte Empörung und Bitterkeit über die
Rolle, in die ſich Deutſchland durch England hinein drängen ließ,
zu tage. Beide Schriften fordern keine Schonung, ſondern Nie-
derwerfung, die Beſeitigung der unerträglichen Herrſchaft Eng-
lands zur See und der gleich unerträglichen „puritaniſchen
Anmaßung, das erſte und alleinige Kulturvolk der Erde zu ſein,
eine Kultur der Freiheit und Menſchlichkeit (1) gegenüber
Deutſchlands Gebundenheit und Unfreiheit zu vertreten“. Aber
beide Schriften erheben ſich in ihrer Beſonnenheit und der Sorge
für die Zukunft allerdings über den zwar begreiflichen, aber
oft auch unvernünftigen Haß, der an ſich unfruchtbar iſt und

F

ezu ein Element der Schwäche enthält, und ſo z. B. übere te icht Liſſauers, das man nicht als eine reine
Darſtellung de Geiſtes anerkennen kann.“

Geſuche um Krankenpflegeſtellen bei der Marine.
W. T. B. Berlin, 28. (Amtlich.) Mehrfache Geſuche

von freiwilligem Pflegeperſonal um Einſtellung in die Kaiſer
liche Marine laſſen es angebracht erſcheinen, hinzu
weiſen, daß der Bedarf an freiwilligem le onal
einſchließlich Marineſchweſtern) ſeitens der Kaiſerl Ma

durch Vermittlung des ſtellvertretenden Militärinſpekrine nur
in Berlin t wirdtors der freiwilligen KrankenpflegeGeſuche an das gleiche Marineamt ſind daher und be

deuten nur einen Zeitverluſt. Derartige Geſ ne vielmehr
unmittelbar an die obengenannte Dienſtſtelle der Freiwilligen
Krankenpflege zu richten.

Tagung des 3. Landfrauentages.

B. in, iſerinW. T. B. Berlin, 283. Febr. Jn e e
eS Eu Tue e ſe der 3. rtgun 2e Keil fo Entſchließin Treue helfen, den Sieg in

leb

n uf Antrag des Pafde wolle Wſchwierigen zu erringen und an einem neuen
Deutſchland der Zukunft mitzuarbeiten. Während die Männer
vor dem Feinde ſtehen, wollen die Landfrauen in Haus und
Hof, auf Acker und Scholle an ihre Stelle treten, zugleich aber
auch in ihren Familien und Gemeinden als Mütter und
ü i W r Schwachen Fäter dieugend zu auben und reinem Wandel erziehen

und ſo an der Religion und Vaterlandsliebe mitzuarbeiten, wie
ſie bisher Opfer und Arbeit auf ſich genommen haben, ſo werden
ſie es weiter tun, komme, was immer, bis der Sieg unſer iſt.
Ein franzöſiſcher Kriegsgefangener zu 13 Jahren Gefängnis

verurteilt.
München, 28. Febr. Der franzöſiſche Kriegsgefangene Louis

Andran, der in dem Gefangenendepot Traunſtein interniert
war, iſt heute vom Kriegsgericht zu 13 Jahren Gefängnis ver
urteilt worden, wegen tätlichen Vergreifens an den Wachtpoſten.
Nur mit Rückſicht auf ſeine geminderte Zurechnungsfähigkeit
wurde ein weniger ſchwerer Fall angenommen, da ſonſt auf
Todesſtrafe hätte erkannt werden müſſen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes

Der Unteroffizier beim BrigadeStabe der 9. Armee Willi
Schröder aus Freyburg a. U. erwarb ſich bei den Kämpfen
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Aſchersleben, 22. Febr. (Feldpoſtmarder.) Der
Poſtaushelfer Guſtav F. von hier wurde geſtern abend in poli-
zeiliche Haft genommen, weil er eine große Anzahl von Feld-
poſtvaketen beim hieſigen Poſtamt unterſchlagen und beraubt
hatte. Bei der Durchſuchung ſeiner Wohnung wurde eine große
Menge Zigarren, Zigaretten, Schokolade und dergleichen, die
er den Paketen entnommen hatte, vorgefunden. Bei noch in
ſeinem Beſitze befindlichen derartigen Paketen hatte er die
Adreſſen überklebt. F. wurde dem Amtsgericht zugeführt. Für
ſeine verwerſliche Tat wird er die wohlverdiente Strafe erha. ten.

Magdeburg, 22. Febr. (Eine geriebene Gaune-
rin.) Jn mehreren Städten iſt ſeit einiger Zeit eine ganz
geriſſene Gaunerin aufgetreten, die unter folgendem Trick
Diebereien ausgeführt hat: Sie erſchien meiſtens bei Frauen,
deren Männer im Felde ſtehen, angeblich im Auftrage von
„Schweſter Martha“, und teilte mit, daß ſie von der Kriegs
hilfe noch war re Kleidungsſtücke bekommen könnten. Um gleich
Maß zu nehmen, ließ ſie ſich ein Metermatz holen; während
dieſer Zeit oder beim Maßnahmen jelbſt führte ſie Diebnäble
aus. Meiſtens fielen ihr Geldbörſen in die Hände. Beim Fort-
gehen lies ſie einen Zettel mit der angeblichen Adreſſe der ge-
nannten Schweſter zurück. Jn einem Falle wollte ſie der Frau
Arbeit durch die Kriegshilfe verſchaffen. Die Diebin iſt etwa
20 Jahre alt, 1,70 Meter groß, ſchlank, hat große Augen, blaſſes,
breites Geſicht, dunkelblondes Haar und ſtarke, dunkle Augen
braunen. Es wird vor ihr gewarnt.

Erfurt, 22. Febr. (Streit zwiſchen Turko und
Franzoſe.) Der kriegsgefangene Turko Kondus Belkebier aus
Mascara in Algier, der im Gefangenenlager zu Erfurt mit
einer Latte einen Franzoſen zu Boden geſchlagen hatte, wurde
von dem hieſigen Kriegsgericht unter Annahme mildernder Um
ſtände zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Freyburg a. U., 22. Febr. (Marktbericht.) Auf dem
heutigen WochenFerkelmarkte waren 22 Stück Korbſchweine an
gefahren, von denen das Paar 15--22 Mk. koſtete.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 24. Februar.

Staatlich- Städtiſche Handwerkerſchule in Halle.
Es bedarf der Erziehung unſerer heranwachſenden Jugend

ſtaatsbürgerlicher und beruflicher Tüchtigkeit, um die infolge
s Krieges vielfach geſteigerten Schwierigkeiten unſeres heu-

tigen Erwerbslebens zu beſeitigen und deutſcher Kulturarbeit
neue Bahnen zu eröffnen. Es kann daher nur freudgi be
grüßt werden, daß wir in unſerer Staatl.Städt. Handwerker-
ſchule eine Anſtalt beſitzen, die ſich die Aufgabe ſtellt, an der
Löſung jener wichtigen Fragen katkräftig mitzuarbeiten und
durch ihren, insbeſondere auf das Praktiſche zugeſchnittenen
Unterrichtsbetrieb nach Möglichkeit fördernd auf unſere heran
wachſende gewerbliche Jugend einzuwirken. Die Schule bietet
jedem talentvollen jungen Handwerker Gelegenheit, Erfolge zu
erreichen, was unter anderem daraus hervorgeht, daß alljährlich
beſonders befähigte und ſtrebſame Schüler ſich die Berechtigung
22 einjährig-freiwilligen Militärdienſt auf Grund des S 98, 6

deutſchen hrordnung vor der Königlichen Prüfungskom-
miſſion in Merſeburg erworben haben. Zudem werden tüchtigen
aber mitelloſen Schülern Beihilfen und Stipendien gewährt, und
es wird ſomit auch unbemittelten jungen Handwerkern die Mög-
lichkeit geboten, ſich eine gediegene Fachausbildung anzueignen.

Die Anſtalt umfaßt gegenwärtig folgende Abteilungen:
a) Baugewerkſchule mit dem Lehrplan der 5., 4. und 3. Klaſſe
einer Königl. Preuß. Baugewerkſchule, b) Maſchinenbauſchule
mit dem Lehrplan der 4. und 3. Klaſſe einer Königl. Preuß.
(niederen) Maſchinenbauſchule, c) Tagesklaſſen für Dekorations-
maler, Glasmaler, Lithographen, d) Tagesklaſſen für Kunſthand-
werker (Tiſchler, Schloſſer uſw.) und Möbelgzeichner e) Tages-
kaſſen für Bauhandwerker, ſonſtige Tagestlaſſen, Kurſe für
Damen im Freihandzeichnen, Schnitzen und Modellieren, Kurſe
für Bildhauer und Modelleure, g) Abendklaſſen für ſämtliche
Berufe, h) Werkſtätten für Klempner, Tiſchler, Holzbildhauer,
Bleiverglaſer, Uhrmacher und Kunſtſchloſſer. Dem friſchen fort-
ſchrittichen Zuge unſerer Zeit Rechnung tragend, ſtrebt die Ent-
wicklung der Schule dahin: die Kunſt im Handwerk zu fördern
und ſchönheitliches Geſtalten mit handwerkerlicher Tüchtigkeit zu
verbinden.

Als unenibehrliches Bindeglied zwiſchen Schule und Praxis
muß der Werkſtattunterricht angeſehen werden. Dieſer ſoll jedoch
kein Erſatz, ſondern nur eine Ergänzung der Meiſterlehre ſein
und dem jungen Handwerker diejenigen Kenntniſſe und Fertig
keiten vermitteln, zu denen die Lehre keine hinreichende Gele-
genheit bietet. Insbeſondere ſoll der praktiſche Unterricht an
regend und fruchtbringend auf die Phantaſietätigkeit der Schüler
einwirken, indem ſie dabei angewieſen werden, die zwecklichen
Forderungen an Material und Technik im Fachzeichnen und Ent-
werfen zu beachten. Zahlreiche, ſich ſtetig erweiternde Modell
ſammlungen geſtatten einen auf alle einſchlägigen Berufe ſich
erſtreckenden gründlichen Fachzeichenunterricht.

Der erfolgreiche Beſuch der 3. Klaſſe der Baugewerk- oder
Maſchinenbauabteilung berechtigt zum Eintritt in die 2. Klaſſe
einer Königl. Vollanſtalt ohne beſondere Aufnahmeprüfung. Die
Abteilung für Dekoratiosmaler, Glasmaler uſw. hat die Auf-
gabe, angehenden Malern die für ihren Beruf erforderliche zeich-
neriſche und künſtleriſche Ausbildung zu geben. Der Tages-
Fachunterricht der Lithographen umfaßt Zeichnen und Entwerfen
von Ornamenten nach Naturvorbildern, Entwerfen von Packun-
gen, Vorſatzpapieren, Buchumſchlägen und Plakaten, in Ver-
wendung figürlicher und landſchaftlicher Studien zu Buchſchmuck
und Jlluſtrationen, und praktiſchen Uebungen
phieren und Drucken. Unter den Abteilungen für Kunſthand-
werker ſteht an erſter Stelle die Klaſſe der Kunſt- und Möbel-
tiſchler ſowie der Möbelzeichner. Die Tagesklaſſen für Bauhand-
werker dienen in der Hauptſache als Vorklaſſen für die Bau
gewerkſchule. Sie werden von ſolchen jungen Leuten beſucht,
die noch nicht das erforderliche Alter und die nötige praktiſche
Vorbildung beſitzen, um in die Bauabteilung aufgenommen
werden zu können, aber auch von ſolchen, die beim Verlaſſen der
Schule noch keinen geeigneten Lehrmeiſter gefunden haben.
Gleiche Abteilungen beſtehen auch für Schloſſer und ſonſtige
Metallarbeiter. Unter den ſonſtigen Tagesklaſſen iſt die Damen
abteilung zu erwähnen, in welcher Damen Aufnahme finden, die
ſich ſpäter für die Zeichenlehrerinnen- Prüfung vorbereiten wollen
oder ſich kunſthandwerklich zu betätigen gedenken. Jn den
Abendklaſſen wird Meiſtern, Gehilfen und Lehrlingen aller Be
rufe Gelegenheit zu weiterer Fortbildung auf den mannigfachſten
Gebieten gegeben.

Eine reichhaltige, allen Schülern zugängliche Bibliothek ſucht
die geiſtigen Sonderintereſſen der Schüler nach Möglichkeit zu
fördern. Der Lehrplan der Anſtalt wird auf Verlangen koſtenlos
abgegeben. Anmeldungen für das am 1. April d. J. beginnende
Sommerhalbjahr nimmt der ſtellvertretende Direktor täglich
während der Sprechſtunden in ſeinem Amtszimmer entgegen.
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Verſunkenes Land.
Roman von Hans Dominik.

„„„Nit widerſtreitenden Empfindungen bekrat Kurt
Hilbert nun wieder das Schloß Wildberg. Er hätte den
Abſchluß des Handels mit dem Gutsherrn gern einem
anderen überlaſſen Aber der alte Geheimrat von Hölder
beſtand darauf, daß ſein Chefingenieur die Sache, die er
einmal angefangen habe, auch zu Ende führe.

„Nun gerade, mein lieber, junger Freund. Gerade Sie
ſollen hinfahren und den Kaufvertrag mit dem Beſitzer
perfekt machen. Sie brauchen nicht zu fürchten, daß Sie
einen gebrochenen oder verbitterten Mann vorfinden. Nach
authentiſchen Nachrichten, die mir von ſehr vertrauenswerter
Seite zugingen, iſt das durchaus nicht der Fall. Jm
Gegenteill Machen Sie nur die Augen recht weit auf und
verſäumen Sie keine Gelegenheit.“

Dieſe etwas rätſelhaften Worte klangen Kurt Hilbert
während der ganzen Fahrt in den Ohren. Warum empfahl
ihm der Geheimrat, die Augen aufzumachen, und keine
Gelegenheit zu verſäumen. Der vertraute ihm doch bei
ſchwierigen Abſchlüſſen blindlings und hier lagen die Ver
hältniſſe doch rührend einfach. Ein Kaufvertrag, der in
allen Einzelheiten fix und fertig dalag, war einfach perfekt
zu machen.

Und dennoch fühlte ſich Kurt Hilbert Unruhig und auf
geregt, als er jetzt dem Diener durch den langen Korridor
folgte, der von der geräumigen Vorhalle des Schloſſes zum

itszimmer des Herrn von Wildberg führte.
„Alle die Hoffnungen, die er nach dem folgenſchweren

Entſchluß der Enteignung begraben wollte, für immer be
graben zu haben glaubte, die lebten ja jetzt wieder in alter
Stärke in ihm auf.
Nur Ellen von Wildberg konnte nach ſeiner Meinung

Wunder vollbracht und den harten Sinn ihres Vaters
erweicht haben. Aber ſeit reichlich einem Monat hatte er
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keinerlei Nachricht mehr von ihr bekommen und die letzten
e T ſo ihm damals ſchrieb, hatten ganz hoffnungs

Noch überlegte er, wie er es anſtellen könne, ſie heute
wenigſtens einen Augenblick zu ſehen, als ihn der Diener
in das Arbeitszimmer führte.
Ruhig und mit vollendeter Höflichkeit erwiderte Herr

von Wildberg ſeinen Gruß. Aufmerkſam ſtudierte Kurt
Hilbert das Ausſehen und Mienenſpiel des Gutsherrn und
mußte feſtſtellen, daß der Geheimrat mit ſeiner Vorausſage
vollkommen recht hatte. Derſelbe Mann, der vor Jahres
friſt einmal an dem Gedanken, ſein Land verkaufen zu
müſſen, geradezu krank geworden und niedergebrochen war,
zeigte jetzt, als dieſer Verkauf Tatſache werden ſollte, abſo-
lute Ruhe und Rüſtigkeit.

Während Kurt Hilbert ſich auf den angebotenen Seſſel
niederließ, und dies alles überlegte, eröffnete Herr von
Wildberg ſchon die Unterhaltung. „Sie wundern ſich wahr
ſcheinlich Herr Doktor, daß ich heute auf Jhre Vorſchläge
eingehe, die ich vor wenigen Tagen noch unbedingt zurück
gewieſen habe. Die Erklärung iſt kurz gegeben. Jch habe
mich inzwiſchen wirklich überzeugt, daß ich im Intereſſe der
Allgemeinheit auf meinen Beſitz verzichten muß, daß viele
Tauſende ihrer Scholle verluſtig gehen, wenn ich auf meinem
Recht beſtehe. Das iſt der Grund dafür, daß ich heute in
den Verkauf willige. Und nun zur Sache.“

Kurt Hilbert breitete die Verträge aus.
Ich wähle natürlich den Modus, nach welchem nur

das überſchwemmte Gebiet abgetreten wird, und das
Schloß ſowie die Berghänge in meinem Beſitze bleiben“,
ſagte Herr von Wildberg. „Wenn ich der Allgemeinheit
auch Opfer bringen muß, ſo ſollen ſie doch nicht unnötig
groß werden

Kurt Hilbert breitete den diesbezüglichen Vertrag aus.
Er hatte bis jetzt noch kaum Gelegenheit gefunden, ein
Wort zu reden und war von Minute zu Minute mehr von
dem ruhigen, geſchäftsmäßigen Gebaren des Herrn von
Wildberg überraſcht. Der prüfte den vorgelegten Vertrag
in allen Einzelheiten und hatte hier und dort etwas zu
ändern und hinzuzuſetzen.

Kurt Hilbert, der gefürchtet hatte, einen niederge-
brochenen Mann zu ſinden, ſah einen durchaus ebenbürti-
gen Partner vor ſich, der ſeinen Vorteil aufs beſte zu
wahren mußte. Der Jngenieur, der eine Blanko-Vollmacht
einer Geſellſchaft in der Taſche trug, mußte noch wichtige

Zugeſtändniſſe machen. Eine ſchöne, eiſerne Brücke von
der Schloßinſel zur Berglehne und eine ausdrückliche An
erkennung der Fiſcherei- und Schiffahrtsberechtigung des
Herrn von Wildberg auf dem neuentſtehenden Stauſee.
Erſt dann ſetzte Herr von Wildberg ſeinen Namen unter
das Dokument und machte dadurch den Vertrag perfekt.

Kurt Hilbert erhob ſich.
„Jch danke Jhnen vielmals für die leichte Erledigung

der Verhandlungen, Herr von Wildberg. Geſtatten Sie
mir, noch eine Bitte daran zu knüpfen. Sie ſagten ſelbſt,
daß Sie ſich inzwiſchen von der Notwendigkeit der Stau-
anlage überzeugt haben, die im Jntereſſe des Allgemein-
wohles unbedingt erforderlich iſt. Darf ich hoffen, daß
Sie auch mein Vorgehen und Handeln als durch dieſe Not-
wendigkeit bedingt betrachten und mit meiner Perſon keine
üble Erinnerung mehr verbinden?“

Herr von Wildberg ſchwieg einige Sekunden.
Ich verſtehe es, den Mann von ſeinem Amte zu

unterſcheiden, Herr Doktor“, ſagte er dann trocken. „Gegen
Jhre Perſon, gegen Sie, als den Sohn des alten Sanitäts
rates Doktor Hilbert, hab ich nie etwas gehabt. Und wo
wir einmal hart zuſammengeraten ſind, da herrſcht jetzt bei
mir, wie Sie ja wiſſen, eine andere Auffaſſung der Sach
lage. Jm übrigen bitte ich Sie, einen Jmbiß bei uns zu
nehmen. Jch denke, das wird Sie am beſten davon über-
zeugen, daß ich Jhnen nichts nachtrage.“

Einen Herzſchlag lang zögerte Kurk Hilberk. Wo
ſollte das hinaus? Dann hob er entſchloſſen den Kopf,
verneigte ſich dankend und folgte dem Baron, der ernſthaft
vor ihm herſchritt in das bekannte Speiſezimmer.

„Hier bringe ich den erwarteten t i derSchloßherr. rDie Baronin kam ihm entgegen und reichte Hilbert
die Hand, die dieſer an die Lippen zog, während ſeine
Augen ſuchend umherſtreiften.

-Seien Sie herzlich willkommen, Herr Doktor“, ſagte
die Dame warmen Tones. Wir werden gleich ſervieren
laſſen. Jhr lieber Vater iſt eben bei Ellen. Unſere
Tochter war etwas leidend in letzter Zeit.“

(Fortſetzung folgt.)
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Kirchliche Jahresſtatiſtik. Jm Kirchenkreiſe Halle Land I
beträgt im Jahre 1914 die Zahl der Taufen 1148 (aus evangel.
Ehen 991, aus Miſchehen 87, unehel. 120, Trauungen 235 (rein
evangel. 231, gemiſcht. 4), Konfirmierten 969 (aus Miſchehen 24),
Kommunikanten 11096 (männl. 4143, weibl. 6953, bei Privatkom-
munionen 71), Sterbefälle 659 (kirchl. beerdigt 563, Totgeb. 14,
Feuerbeſtattung 1), Jugendgottesdienſte in 19 Gemeinden, Kat
chismusunterredungen in 12 Gemeinden, Uebertritte zur evangel.
Kirche von Katholiken 5, Austritte aus der evangel. Kirche zu
anderen kirchl. Gemeinſchaften 2, ohne Uebertritt zu einer ande-
ren Gemeinſchaft 1, Gaben im Werte von 1895 Mk. (in Ammen-
dorf Altarteppich 25 Mk., Dieskau für Grabpflege 1500 Mk., Lettin
Kirchengeräte 40 Mk., Dölau Kruzifix 30 Mk., Schiepzig Tauf
ſtein 300 Mk.). Dazu kommt natürlich in allen Gemeinden
des Kirchenkreiſes eine Fülle von Gaben an Geld und anderen
Dingen zur Linderung der durch den Krieg hervorgerufenen
Notſtände.

Die Evangeliſation während der Kriegszeit iſt außer
ordentlich wichtig und wird von der Kirchenbehörde dringend
empfohlen. Die gegenwärtige Zeit muß ausgekauft werden, um
an die Herzen der Gemeindeglieder heranzukommen, auch an
die, welche bisher fern und unter kirchenfeindlichem Einfluſſe
geſtanden haben. Dazu iſt außer den Gottesdienſten, Kriegsbet
ſtunden und ſeelſorgeriſchen Einzelgeſprächen auch außerordent-
liche Wortverkündigung evangeliſatoriſcher und apologetiſcher
Art nötig. Dieſe wird entweder durch Veranſtaltung beſonderer
Vorträge und Vortragsreihen oder durch Anſprachen bei Familien
abenden und ſonſtigen Zuſammenkünften aus Anlaß des Krieges
den Gemeinden dargeboten werden können. Einer Anregung
des Provingzialausſchuſſes für Jnnere Miſſion folgend, legt das
Königliche Konſiſtorium dieſe Aufgabe den Geiſtlichen und Ge
meindekirchenräten dringend ans Herz. Auch haben ſich ſehr
viele Geiſtliche der Provinz bereit erklärt, auch auswärts in an
deren Gemeinden Kriegsvorträge oder Anſprachen auf Familien
abenden und dergl. zu halten. Nicht weniger als 83 Themata
werden zu dieſem Zwecke dargeboten. Möchten viele Gemeinden
von dieſem Anerbieten Gebrauch machen!

Der Bezirksverein Halle des Deutſchen Vereins gegen den
Mißbrauch geiſtiger Getränke beabſichtigt, auch in dieſem Jahre
ein Flugbatt über die Alkoholfrage den Eingeſegneten rch
Vermittelung ihrer Eltern oder deren Stellvertreter oder die
Geiſtlichen einzuhändigen. Das Blatt trägt den Titel: „Ein
gefährlicher Freund“ und iſt ganz vorzüglich. Einleitend wird
die Geſchichte von dem arabiſchen Alchimiſten erzählt, der nach
langer Mühe in einem berauſchenden Deſtillat den „Stein der
Weiſen“ gefunden zu haben glaubte. Er nannte ſeine neue
Flüſſigkeit „al kohol“, d. i. das Feine, Edle. Bald folgt dem
kurzen Wahn die lange Reue: er merkt, wie furchtbar er ſich
getäuſcht hat, was nun näher nachgewieſen wird. Das Blatt
beantwortet dann die Fragen: „Was ſagt unſer geſunder
Menſchenverſtand von dem Alkohol?“ Was die ärztliche Wiſſen-
ſchaft, was die Statiſtik, was die tägliche Erfahrung, was das
Gewiſſen, was Gottes Wort, was die Vergangenheit, was die
Gegenwart, was die Zukunft? Alle dieſe wichtigen Fragen
werden kurz und treffend beleuchtet und beantwortet durch Kon-
ſiſtorialrat Joſephſon, den bekannten Vorkämpfer in der
Bekämpfung des Alkohols. Möchte das ausgezeichnete Flugblatt
in die Hände vieler Jünglinge gelangen und ſeine ernſten Mah-
nungen viele Frucht ſchaffen.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
Jn der letzten außerordentlichen Sitzung, die im botaniſchen Jn
ſtitut ſtattfand, ſprach Herr Prof. Dr. Pringsheim „Zar
Biologie der Schimmelpilz- Familie der Mukoraceen“. Schau
präparate, darunter auch mikroſkopiſche, ſowie vergrößerte Ab-
bildungen ſorgten für klare Anſchauung der winzigen, aber inter-
eſſanten Pflänzchen. Man gewinnt ſie beſonders aus dem Miſt
der Haustiere, beſonders der Pferde. Die Sporen haben bereits
auf den Futterpflanzen geſeſſen und ſind unbeſchadet durch den
Verdauungsweg gewandert. Dem Beobachter fallen die kleinen
Pilze im Freien wenig auf. Sie durchziehen mit einem Faden-
geflecht (Myzel) ihren Nährboden. Wenn genügend Nahrungs-
ſtoffe angehäuft ſind, ſchreitet der Pilz zur Ausbildung von Ver-
mehrungsorganen, die in Geſtalt von Sporenbehältern an ſenk-
recht emporſtrebenden, ſchlauchförmigen Trägern entſtehen. Der
leichteſte Anſtoß bringt das Sporenhäufchen zum Zerfließen, und
die Sporen gelangen ſo auch auf die Gräſer der Weide. Ein
neuer Kreislauf kann nun beginnen. Bisweilen werden die
Mukorarten auch von verwandten Pilzen ſchmarotzend befallen
hen Tee und Piptocephalis), wobei man ſogar feſtgeſtellt

daß der erſtere Schmarotzpilz wieder von einer zweiten Art
angezavft wird. Eine beſondere Einrirung zeichnet die Ga--
tung Pilobolus aus. Durch Jnnendruck des Zellſaftes werden
die Sporenbehälter bis zu einem Meter Entfernung fortge-
ſchoſſen. Der Sporenträger ſtellt ſich, was man durch einen
Verſuch ſehr gut nachweiſen kann, vorher in die Richtung des
ſtärkſten Lichtes ein. Dadurch gelangen die Sporen leicht aus
dem Vüngerhäufchen zu den Grasßalmen; ſo iſt die ſonderbare
Einrichtung der Verbreitung von Nutzen. Die gewonynlich n
Sporen der Mukorazeen haben eine beſchränkte Lebensdauer.
Für längere Zeiten der Trockenheit oder beim Mangel geeigneter
Wachstums bedingungen helfen die mit dicker Haut und vielen
Speicherſtoffen ausgeſtatteten Joch oren zur Erhaltung der Art.
Bei ihrer Keimung entſteht zunächſt ein Sporanzienträger, deſſen

Sporen wieder die Ausbreitung des Pilzes über
nehmen.

Börſen- und Handelsteil.
Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarkts

im Jahre 1915
berichtet das vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt herausgegebene
„ReichsArbeitsblatt“ in ſeinem Februarheft u. a. wie folgt:

Die erhöhte Beſchäftigung, die in den Vormonaten
für den gewerblichen Arbeitsmarkt feſtzuſtellen war, hat ſich
auch im Januar im ganzen behauptet. Einzelne geringe
Verſchlechterungen des Beſchäftigungsgrades wurden durch teil
weiſe Steigerungen der Tätigkeit in anderen Jnduſtriezweigen
ausgeglichen.

Nach den Berichten der einzelnen Unternehmungen und
Verbände herrſchte in den verſchiedenen Gebieten des Kohlen-
bergbaues ebenſo wie im Vormonat auch im Januar ſehr
lebhafte Nachfrage, die im Berichtsmonat zum Teil noch
ſtärker als im Vormonat war. Die Roheiſenerzeugung
nahm weiter zu. Verſchiedene Zweige der Maſchinenin-
duſtrie haben den Beſchäftigungsgrad noch fernerhin ver
beſſern können, hauptſächlich infolge weiterer Aufträge ſei-
tens der Heeresverwaltung. Jm Spinnſtoffgewerbe
zeigte ſich dagegen eine vorläufige Abſchwächung der Tärtig-keit. Die Lage des Baugewerbes war ungeſayr die gleiche
wie im Dezember; der Baumarkt liegt im ganzen ſtill.

Der im allgemeinen ſeſtgeſtellten günſtigen Geſtaltung der
Beſchäftigung entſpricht eine fortſchreitende Verringerung
der Arbeitsloſigkeit. Von den 1.22 Millionen Mit
gliedern, über welche 35 Fachverbände für den Januar berichten,
waren 6.5 v. H. arbeitslos gegen 7.2 v. H. im Vormongat.

Nach den Berichten der Arbeitsnachweisverbände iſt auf dem
Arbeitsmarkt in Sachſen- Anhalt eine weitere Ver
beſſerung eingetreten. Verkehr der PreußiſchenStaatseiſenbahn- Verwaltung hat ſich im Monat
Januar weiterhin geſteigert. Von den Einnahmen im Perſonen
verkehr erreichte der Dezember 1914: 78.12 v. H. der im ent-
ſprechenden Monat des Vorjahres feſtgeſtellten Einnahme, der
Januar aber nicht unbeträchtlich mehr, nämlich 84.61 v. H. der
im Vorjahre ſich ergebenden Einnahme. Jm Güterverkehr betrug
die Degember Einnahme 965.94 v. H. der Einnahme im Deg. 1918,

während der Betrag der Einnahme des Januar 1915: 92.88 v. H.
der Einnahme des entſprechenden Vormonats des Vorjabres

ausmachte. Hiernach würde gegenüber dem Dezember Ergebniſſe
der Perſonenverkehr eine beträchtliche Verbeſſerung, der Guter
verkehr eine leichte Abflauung aufweiſen. Jn Wirklichkeit hatte
jedoch der Januar einen Sonntag mehr und einen Arbeitstag
weniger als der Januar des Vorjahres.

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 23. Febr. Wenn auch das Geſchäft an der Börſe

im allgemeinen ſtill blieb, ſo war doch die Tendenz unter dem
Eindruck der Siegesbeute im Oſten als feſt anzuſprechen. Von
Jnduſtriewerten ſind als höher Rheiniſche Metallwerke, Daimler,
Thale, Adler und Oppenheim, Deutſche Wolle und Stettiner
Vulkan zu erwähnen. Heimiſche Anleihen bröckelten leicht ab.
Der Deviſemarkt und die Geldſätze ſind unverändert.

Berliner Metallbörſe.
Berlin, 23. Febr. Der 7 der Abteilung Metall

börſe hat in ſeiner heutigen Sitzung beſchloſſen, nach Wieder
aufnahwe des Börſenverkehrs Kaſſapreiſe für Zink, Zinn, Blei,
Aluminium und Antimon amtlich feſtzuſtellen und die Vertreter
der betreffenden Erwerbskreiſe zunächſt übr die Zulaſſung von
Zink, Blei und Zinn zum Börſenterminhandel zu hören.

u

Banque générale Roumaine.
Jn der geſtern in Bukareſt abgehaltenen Verwaltungs-

ratsſitzung der Ban.ue générale Roumaine wurde beſchloſſen,
der für den 22. März nach Bukareſt einzuberufenden General
verſammlung die Verteilung einer Dividende von wieder
12 Proz. auf das Aktienkapital von Lei 15 Millionen in Vor
ſchlag zu bringen. Der Reingewinn beläuft ſich nach reichlichen
Abſchreibungen auf Lei 2995 381.

Getreidebericht.
Berlin, 23. Febr. Die von ſachverſtändiger Seite nunmehr

in die Wege geleitete Verteilung der Hafervorräte hat den
Markt etwas entlaſtet; doch bleibt die Nachfrage in anderen
Artikeln groß. Das Angebot iſt aber nur klein. Jm allgemeinen
iſt keine weſentliche Veränderung in der Lage zu melden. Nur
für Gerſte forderte und bezahlte man 500 Mk. pro Tonne.
Erbſen wurden zu 670 Mk. pro Tonne angeboten; Mais wurde
ab Station offeriert. Jn Zuckerfuttermitteln iſt greifbare Ware
lebhaft begehrt. Am Mehlmarkte iſt das Geſchäft ziemlich rege.
Sowohl Weigzen als auch Roggenmehl wurden bei ſteigendem
Preiſe lebhaft begehrt.

Wegelin u. Hübner, Maſchinenfabrik und Eiſengießerei,
A.-G., Halle a. d. S. Die geſtern Dienstag nachmittag in „Stadt
Hamburg“ tagende Generalverſammlung, in der 28 Aktionäre
mit 1189 Stimmen eine Grundkapital von 1 189 000 Mk. vertra
ten, wurde zu dem ſchon veröffentlichten Geſchäftsbericht über 1914
noch mitgeteilt, daß die Belegſchaft voll beſchäftigt ſei. Die
Verſammlung genehmigte den Geſchäftsabſchluß, ſowie die Ge
winn und Verluſtrechnung und entlaſtete Vorſtand und Auf-
ſichtsrat. Aus dem 276 488,30 Mk. betragenden Reingewinn
kommen 6 Dividende zur Auszahlung. Die Reviſoren Zietzſch
mann und Peckmann wurden wiedergewählt.

CLetzte Telegramme.
Das Luftbombardement von Calais.

W. T. B. Berlin, 24. Febr. Ueber das Luftbom-
bardement von Calais liegen in den Berliner Morgen-
blättern genauere Meldungen vor. Danach erſchien am Montag
früh ein Zeppelin, aus Nordweſt, in Höhe von 300 Meter über
der Stadt, Als ſich das Luftſchiff über dem Fintinette-Bahnhof
befand, ließ es die erſte Bombe fallen, die das Gleis nach Dün-
kirchen zerſtörte. Gleich darauf ſtieg das Luftſchiff wieder empor
und ließ dann fünf Bomben auf einmal fallen. Ein Haus
wurde zertrümmert; mehrere zeigen Riſſe. Dann entfernte ſich
daß Luftſchiff ſchnell nach dem Meere,.

Amerikaniſche Antwortnote an Deutſchland.
W. T. B. Berlin, 24. Febr. Zu der W. T. B. Mel-

dung, daß die amerikaniſche Regierung auf die bekannte
deutſche Note geſtern mit verſchiedenen Vorſchlägen geantk-
wortet habe, die noch der Prüfung der zuſtändigen Stellen
unterliegen, vernimmt das „B. T.“, daß dieſe amerikaniſche
Note in einer Form gehalten ſei, die zu beweiſen ſcheine,
daß auch auf amerikaniſcher Seite nicht der Wunſch be
ſtehe, die Angelegenheit zu verſchärfen. Schon aus der
Tatſache, daß die amerikaniſche Regierung mit Vor-
ſchlä gen antworte, gehe hervor, daß ſie ſich dem Gewicht
der deutſchen Gründe nicht völlig habe entziehen können.

Zur Begebung der zweiten Kriegsanleihe.
W. T. B. Berlin, 24. Febr. Ueber die Bedingungen für

die Begebung der zweiten Kriegsanleihe werden in den Ber
liner Morgenblättern nähere Mitteilungen gemacht. Danach
werden aufgelegt Sproz. Reichsſchatzanweiſungen und eine
5proz. Reichsanleihe. Die Reichsſchatzanweiſungen erhalten
wieder eine durchſchnittlich fünfjährige Laufzeit. Sie werden
in der Tilgezeit einhalbjährlich ausgeloſt und bar zum
Nennwerte zurückgezahlt. Die Reichsanleihe iſt wie die auf
Grund des erſten Kriegskredits begebene in ihrem Höchſt
betrage nicht begrenzt und auf 10 Jahre unkündbar.

Die politiſche Bedeutung der Erfolge Hindenburgs.
W. T. B. Berlin, 24. Febr. Die durch Hindenburgs Er

folge bei den Verbündeten hervorgerufene große
Enttäuſchung wird in ihrer politiſchen Bedeutung in
der „Köln. Ztg.“ gewürdigt. Der Eindruck des Zuſammen
brechens der ruſſiſchen Pläne werde ſich immer ſtärker auf
drängen, je mehr die Welt dieſes Schickſal als unabwendbar
und als im inneren Kräfteverhältnis der beiden Gegner
begründet erkenne.

Eine Verlobung im Hauſe Bismarck.
Hamburg, 24. Febr. Gräfin Hanna von Bismarck,

die älteſte Tochter des verſtorbenen Fürſten Herbert von
Bismarck und ſeiner Gemahlin, der Fürſtin Margerite geb.
Gräfin Hoyos, hat ſich mit Herrn Leopold von Bredow,
Rittmeiſter im Brandenburgiſchen Küraſſierregiment Nr. 6,
verlobt.

Eine neue Perfidie Englands.
W. T. B. Berlin, 24. Febr. Mit allem Vorbehalt muß

davon Notiz genommen werden, daß ein Hamburger Groß
kaufmann im „Hamb. Fremdenbl.“ ſchreibt, es werde ihm
aus unzweifelhafter Quelle berichtet, daß in England an
Orten, wo Gefangenenlager ſind, dieſe Orte ſelbſt
bis abends dunkel gehalten, die Gefangenenlager aber er
le en. werden. um ſo die Fliegerbomben auf ſie zu
richten.

Weitere engliſche Handelsſchiffe verloren.
Köln, 24. Febr. Nach einer der „Köln. Ztg.“ von der

franzöſiſchen Grenze zugehenden Meldung wird verſichert, daß
in der vorigen Woche der im Atlantiſchen Ozean wütende Se

Die Mannſchaften ſind gerettt.

ſturm faſt die geſamte aus Motorbvoten neueſter Konſtruktj
beſtehende Fiſcherflotte für den Sardinenfang nnwet
Argcachan vernichtete. Von den 18 Booten ſind 15 verloren

(T. U.
Schiffsverkehr zwiſchen Jrland und England.

W. T. B. Stockholm, 24. Febr. Die in Jrland einge
tragenen engliſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften laſſen
ihre Boote zwiſchen Liverpool, Nordwales und den iriſchen
Häfen unter der grünen iriſchen Flagge fahren. Die Reeder
hoffen, daß die Deutſchen dieſe Flagge reſpektieren wer

den, um nicht Verbitterung unter den Jrländern in Amerika
hervorzurufen. r

China und Japan.
Traokio, 24. Febr. Die endgültige Antwort Chinas auf die
letzte japaniſche Note, die bekanntlich einem Ultimatum ſehr nahe
kam, ſteht noch aus. Man glaubt hier allgemein, daß Japan am
1. März die diplomatiſchen Beziehungen mit China durch Ah
berufung ſeines Geſchäftsträgers in Peking abbrechen wird

C.

Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtele.
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Das ſüdliche Hochdruckgebiet hat ſich mit dem nördlichen ver-

einigt, während auf dem Adriatiſchen Meere eine neue Barometer-
deprefſion erſchienen iſt und die geſtern in Oſtpreußen befindliche
nach. Nordrußland ſich entfernt zu haben ſcheint. Bei meiſt
ſchwachen, veränderlichen Winden war das Wetter in Deutſchland
vorherrſchend trübe und nebelig, doch klärte ſich nachmittags
und nachts namentlich im Binnenlande der Himmel öfter auf.
Weſentliche Niederſchläge kamen faſt nur in Oſtpreußen und
Schleſien vor. Jm oberen Rheingebiet iſt es ein wenig milder
geworden und liegen morgens bei meiſt trübem Himmel die
Temperaturen dort ſtellenweiſe öſtlich der Elbe ein über, ſonſt
etwas unter dem Gefrierpunkt. Zeitweiſe nebelig ohne erheb
liche Niederſchläge, Nachtfroſt, mittags mild.
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Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchrkften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Einen Prohe- Bezug für 1 M. monutlih
empfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres
Blaättes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Seſer erhalten die Halle-ſche Zeitung bis zum letzten
Februar koſtenlos überwieſen.Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder am Schalter Jhres Poſt
amts eben. Auch kann der Schein un-
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Poſt läßt dann ſpäter den Betrag
einziehen.

Beſtellſchein.
Name

Stand:

Ort:
Wohnung:

für den Monat März.

r Benennung der Zeitung Bezugszeit Betrag

1 Halleſche Zeitung Halle l Monat l
LanSee net Kerinee (Saale)

Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden.
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